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4 GEISTESFREIHEIT No. 1

ten aller Art (auch dem Gegner gegenüber). Sie duldet keine
kleinmenschlichen Triebgebundenheiten und nicht jene —
auch in der Absage an Altes — mögliche Art, dem eigenen
Wunsche die Vaterschaft des Gedankens anzuvertrauen.
Frei denken, heißt im wahrhaft geistigen — positiven —
Sinne nicht: denken wie man «will» (wie es dem eigenen
Belieben, der Laune und Willkür entspricht), sondern denken,
wie man «soll» (wie es der in Sachverhalten gründenden idealen

Forderung entspricht). Geistesfreiheit, die ihres Namens
würdig ist, schließt in jedem Sinne einen heiligen und tapferen

Wahrheitsdienst in sich, volle Redlichkeit des Erkennens

und Bekennens, des Kopfes und des Herzens. So

verstanden, bedeutet Geistesfreiheit wahre innere Freiheit,
Einstimmigkeit des Menschen mit seinem tiefsten Selbst, darum
die Seligkeit des «guten Gewissens», in der zuletzt die tiefste
Lebenskraft wurzelt. Frei wouon? das ist die erste Frage
auch im Hinblick auf die Dinge des geistigen Lebens. Frei
wozu? lautet die zur Verneinung sich hinzugesellende wichtigere

zweite Frage. Auch die Geistesfreiheit verpflichtet. Ja,
sie verpflichtet auf das Höchste: auf die größtmögliche
Entfaltung der im Menschen ruhenden geistigen Anlagen, auf
ein allseitig veredelndes Menschentum, auf den Wert und
die Würde der Persönlichkeit.

Die Literatur in der „ Geistesfreiheit".
Am 20. März wird die «Geistesfreiheit» ihre Reise in

die Welt antreten. Sie wird vor allem aus den Gesinnungsfreunden

ihren Besuch abstatten, denen, die sie gründen und

Weg und Ziel zu umgrenzen geholfen haben. Aber nicht
müden Kreisen, die schon lange auf ihr Erscheinen warten, soll

sich die Geistesfreiheit einfinden. Sie soll an neue Türen
anklopfen und zu den alten neue Freunde werben. Damit

nun bei ihrem Erscheinen keine Unklarheit aufkommt über
die Aufgabe, die sie sich gestellt hat, soll sie für diejenigen,
die sie fragend anschauen werden, ein kurzes Programm
bereit halten.

Mit Recht hat man der Literatur und Kunst in der
«Geistesfreiheit» einen Raum gegönnt; waren es doch je und je
Dichter und Künstler, welche an erster Stelle gekämpft haben

um die Befreiung der Geister. Denken wir vor allem aus an

drei ganz Große: Lessing, Goethe und Schiller. Und denken

wir weiter in froher Dankbarkeit an das Feuerbach-Erlebnis
Gottfried Kellers; wie vielen mag der Dichter die Brücke
geschlagen haben zu dem energischen Geistesbefreier der letzten

Jahrhundertmitte, indem er, der Künstler, das

gedanklich-philosophische Gut in seinen Händen formte und es in
dichterischer Gestalt weitergab.

Daß die Dichtung Friedrich Hebbels so überreich an

Gedanken, — mit andern Worten — so reich an Geist ist,

Solchem Geiste ist es selbstverständlich, dass er sich an die

Natur wendet, dass er jede Tatsache, die ihm begegnet, klar ins

Auge fasst und ihren Gründen und Hintergründen nachforscht.
Und so erwarb sich auch Max Gutmann in naturwissenschaftlichen
Dingen ein reiches Wissen, und er hat sein Wissen und die
reichen Anlagen seines Herzens und seines Kopfes zusammengetragen

zu einer schönen, reinen, beglückenden Lebensanschauung,
die, frei von starren Lehren, alles Gute, Wahre und Schöne in
sich aufzunehmen vermag in nie endender Selbstentwicklung.

Ja, auch das Schöne gehört mit in diese freie Lebensanschauung,

und wer liebte mehr als unser Max Gutmann das Urbild
alles Schönen, die Natur! Und wer hat andächtiger die von
Menschen geschaffenen Werke der Schönheit, die Werke der Kunst,
in sich aufgenommen, als er! Mit tiefer Freude hat er zum
Beispiel von den Schöpfungen der grossen Musiker, eines Mozart,
Haydn, Beethoven gesprochen, ob es auch dreissig oder fünfzig
Jahre seither waren, dass er sie gehört.

Seine Lebensanschauung war ihm das Teuerste, und darum
schloss er sich gerne Menschen an, die darin mit ihm
übereinstimmten. Er war ein eifriger Förderer der freigeistigen Bewegung,

gehörte längere Zeit dem Vorstande des «Schweizerischen
Freidenkerbundes» an, bis ihn die Rücksicht auf seine Gesundheit

gebieterisch nötigte, zurückzutreten, um den oft lange
dauernden Sitzungen nicht regelmässig beiwohnen zu müssen.
Aber seine Teilnahme blieb rege, und wenn der Vorstand ihn bat,

zu seinen Beratungen zu erscheinen, so scheute er den langen
Weg in ein von seinem Wohnorte weit abgelegenes Stadtviertel
nicht, um seinen Gesinnungsfreunden mit gutem, wohldurchdachtem

Rate beizustehen. So hat er, als der Schweizerische Frei-
denkerbund und der Schweizerische Monistenbund sich zur
Freigeistigen Vereinigung der Schweiz zusammenschlössen, dem

neuen Vorstande seine Kräfte geliehen und hat noch an dessen

wird dem Künstler niemand ernstlich verargen. Seine.
Tagebücher kommen mir vor wie das fruchtbarste aller Erdreiche,
das unzählige, zum Leben drängende Keime in sich schließt.'
Gerade das gedanklich Unerschöpfliche ist das Geniale,
Dämonische in Hebbel.

Im Jahre 1873 vollendete Henrik Ibsen sein großes
welthistorisches Schauspiel «Kaiser und Galiläer». In diesem
Werk legt der Dichter seine gewonnene Weltanschauung
nieder, seine Gedanken über die freie Notwendigkeit und seine
Hoffnung auf das dritte Reich. In «Kaiser und Galiläer»
bekennt sich Henrik Ibsen zu dem zukunftsfreudigen Optimismus,

der zur Grundlage aller künftigen Werke des Dichters
wird, auch der scheinbar pessimistischen.

Und Nietzsche! Seine Philosophie ist im rechten Sinne
ein populäres Gut geworden, sie ist in die weitesten Kreise
gedrungen. Hat er diese erfreuliche Tatsache nicht dem
Umstand zu verdanken, daß sich seine Bücher wie eine herrliche
Dichtung lesen?

Wenn ich den schon erwähnten Namen noch denjenigen
Romain Rollands beifüge, — Romain Rolland, der während
des fürchterlichsten Ereignisses, das je die Menschheit zerT
rissen hat, unermüdlich an der Versöhnung der Geister
arbeitete — so werden meine Leser merken, wo ich hinaus will.
Wir Averden den Raum, welchen die «Geistesfreiheit» der
Literatur und Kunst einräumt, nicht mit müssigem
literarisch-historischem Kleinkram ausfüllen. Wir wollen die unter

den Dichtern heranziehen, deren Werke einen keimfähigen

Kern in sich schließen. Wir haben die feste Ueberzeu-
gung, daß der Dichter und Künstler eine hohe Aufgabe den
Menschen gegenüber zu erfüllen hat; ihm ist es gegeben, die
Ideen, die in der Zeit liegen, dichterisch so zu gestalten, zu
formen, daß sie weithin schaubar werden; ihm ist es gegeben,

die Probleme, die sich aus diesen Ideen ergeben, an
seinen Menschen auf ihre Lebensfähigkeit zu prüfen. — Wenn
ein Dichter sein Werk in den Dienst der Idee stellt, ist er
deswegen noch lange kein Tendenzdichter; da sind ganz
andere Mängel ausschlaggebend.

So wollen auch wir unsere literarische und künstlerische
Aufgabe in den Dienst der Idee stellen, der Idee der
Geistesfreiheit.

j Werbet der „GEISTESFREIHEIT" Freunde! j

Adressen gefl. an die Geschäftsstelle in Luzern. •

„Riesen" - Knochen.

In den Ablagerungen aus der Eiszeit findet man überaus

häufig Knochen und Zähne des riesigen Eiszeit-Elefanten,
des Mammuts. In großen Herden muß es einstmals, mit den

vorletzter Sitzung, am 13. Januar, teilgenommen. Und als er an
der letzten Sitzung, Montag, den 6. Februar, nicht erschien, da
meinten wir, die ungewöhnliche Kälte habe ihn von dem weiten
Gange abgehalten. Derweilen war er schon ein Toter und lag,
den Sorgen des Daseins, aber auch dem Wirken im Dasein
entrückt, einsam draussen in der schweigenden Totenhalle.

An der Gründung des von Anfang 1915 bis Ende 1918 erschienenen

freigeistigen Organs «Der Schweizer Freidenker», kommt
ihm ein wesentliches Verdienst zu, und er war während der ganzen

Zeit des Erscheinens ein zuverlässiger Mitarbeiter, dessen
Artikel gerne gelesen wurden. Und nun war er eben wieder
daran, mitzuwirken am Werden einer neuen freigeistigen
Zeitschrift, der «Geistesfreiheit», und alles ist bereit und unter seiner
Mittätigkeit wohlberaten, und Mitte März wird die erste Nummer
erscheinen und die Gedanken, die unsern lieben Gutmann bewegten

ein ganzes Leben lang, werden wieder hinausgetragen werden
in das Volk, — und er wollte auch wieder mitarbeiten und hatte
schon ein paar Artikel vorbereitet, da trifft ihn das tragische
Geschick, dass er knapp einen Monat, bevor (nach dreijährigem
Unterbruche) seine Gedanken wieder hätten hinausziehen sollen
in die weite Oeffentlichkeit, vom Tode ereilt wird.

In tiefer Ergriffenheit stehen wir an seiner Bahre; es wird
uns s'o furchtbar schwer zu glauben, dass Freund Gutmann nicht
mehr zu den Lebenden und Wirkenden, nicht mehr zu uns gehört.
— Doch nicht nur wir, die seiner Geistesrichtung sind, ehrten
den Lebenden und gedenken nun seiner in trauernder Ehrfurcht.
Die Lauterkeit und Feinheit seines Wesens blieb auch denen
nicht verborgen, die in religiösen Dingen seine Auffassung nicht
teilten. Er sprach gerne mit Menschen anderer Richtung und
suchte sie zu verstehen. So sehr es ihm daran gelegen war, die
Menschen zum Denken anzuleiten und sie zu befreien von der
Unfreiheit dogmatischen Glaubens, so hegte er doch Achtung vor
jeder ehrlichen Ueberzeugung und war duldsam auch dem Gegen-
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